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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

diese Konzeption wurde für Eltern, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter und für weitere interes-
sierte Menschen geschrieben. Grundlage unserer 
Arbeit sind der Bildungs- und Orientierungsplan 
des Landes Niedersachsen sowie die Rahmen-
konzeption der städtischen Kindertagesstätten 
Oldenburgs. Auf dieser gründet unsere hausin-
terne Gesamtkonzeption. Sie gliedert sich in vier 
einzelne Bausteine: 

Der erste Baustein beschäftigt sich allgemein mit 
allen pädagogischen, räumlichen und organisa-
torischen Angelegenheiten, Zusammenarbeit mit 
Eltern, Vernetzung und so weiter der Kita Sperber-
weg (Allgemeine Konzeption).

Der zweite Baustein beschreibt unsere Arbeit 
im Bereich Sprachbildung und Sprachförderung 
(Konzeption Sprachbildung und Sprachförde-
rung). 

Der dritte Baustein behandelt das Thema Integra-
tion (Konzeption der Integrationsgruppen). 

Im vierten Baustein geht es um das Thema Kin-
derschutz (Konzeption Kinderschutz). 
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1. Herzlich Willkommen in der
Kita Sperberweg

Die 1992 neu errichtete Kindertagesstätte (Kita) 
Sperberweg befindet sich im Oldenburger Stadt-
teil Kreyenbrück. Sie ist eine kombinierte Einrich-
tung, bestehend aus den Bereichen Krippe und 
Kindergarten. 

Das Betreuungsangebot ist überwiegend ganz-
tags. Drei der sieben Gruppen arbeiten integrativ.  
Unsere Kindertagesstätte besteht aus einem mul-
tikulturellen und multiprofessionellen Team von 
pädagogischen Fachkräften. Alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter bilden sich regelmäßig fort und 
nehmen an Supervisionen teil. Zudem stehen für 
pädagogische Fragen die Fachberaterinnen der 
Stadt Oldenburg sowie für die Integrationsgrup-
pen jeweils eine freiberufliche Fachberaterin zur 
Verfügung.

Träger der Einrichtung ist die Stadt Oldenburg.

Mit dem Bus kann unsere Einrichtung mit der 
Linie 311 und 321 (Haltestelle: Sandkamp) erreicht 
werden.

2. Lernräume – Lebensräume

Die Kindertagesstätte Sperberweg gliedert sich 
räumlich in zwei Bereiche: Den Krippen steht 
jeweils ein Gruppenraum, ein Schlafraum, der 
auch für Kleingruppenaktivitäten und Therapiean-
gebote genutzt wird, sowie jeweils ein Sanitär- be-
ziehungsweise Wickelraum zur Verfügung. Zudem 
können Differenzierungsräume für Kleingruppen-
aktivitäten, Elterngespräche, Frühförderung etc. 
genutzt werden.  

Der Kindergarten verfügt über fünf Gruppen-
räume, zwei Therapieräume, eine große Ge-
meinschaftsküche und in einem neuen Anbau 
eine weitere Küche. Flure werden als zusätzliche 
Freispielbereiche genutzt. Außerdem gibt es Dif-
ferenzierungsräume und einen Werkraum, die von 
Krippe und Kindergarten genutzt werden kön-
nen. Zu jedem Gruppenraum gehört ein eigener 
Sanitärraum. 

2.1. Motorik als Entwicklungsmotor
Im Hauptgebäude der Einrichtung befindet sich 
eine große Turnhalle, die beiden Bereichen zur 
Verfügung steht. Die Turnhalle ist mit vielen 
interessanten Materialien ausgestattet, die Spaß 
an der Bewegung und reichhaltige Sinneserfah-
rungen erlauben. Es gibt die Möglichkeit, ein Klet-
ternetz, ein Schwebetuch, verschiedene Schau-
keln und Schaukeltunnel und ähnliches in eine 
besondere Konstruktion einzuhängen und somit 
vielfältige Bewegungslandschaften zu gestalten. 
Ein großer Spiegel ist unter anderem eine gute 
Hilfe bei Tanzangeboten. Rhythmik- und Musikma-
terialien beziehungsweise -instrumente runden 
die Ausstattung ab. 

2.2. Außenbereich
Die Kindertagesstätte Sperberweg verfügt über 
ein großzügiges Außengelände, welches von den 
Kindern bis in alle Winkel entdeckt und genutzt 
wird. Die Kinder können hier mit Sand, Erde, 
Wasser und anderen Naturmaterialien bauen, 
spielen und matschen. Sie können toben, rennen, 
sich verstecken, klettern, schaukeln, rutschen, 
turnen, mit altersgerechten Rollern sowie Bobby-
cars fahren und vieles mehr. Im Innenhof befindet 
sich ein Sinnesgarten, den die Kinder nutzen und 
pflegen. 

3. Unsere Gruppen

Unsere Einrichtung verfügt über zwei Krippen-
gruppen, sowie fünf Kindergartengruppen.

Krippenbereich
Gegenwärtig gibt es im Krippenbereich:
• eine integrative Krippe mit zur Zeit 12 Plätzen,

davon zwei Plätze für Kinder mit Sonderför-
derbedarf

• eine Krippe mit 15 Plätzen

Öffnungszeit
8 bis 16 Uhr beziehungsweise 8 bis 15 Uhr

Kindergarten
Gegenwärtig gibt es im Kindergarten in der Alters-
spanne von 3-6 Jahren folgende Gruppen: 
• zwei Gruppen mit 23 Plätzen

Öffnungszeit: 8 bis 16 Uhr
• eine Gruppe mit 25  Plätzen

Öffnungszeit: 8 bis 16 Uhr
• eine Integrationsgruppe mit 16 Plätzen

Öffnungszeit: 8 bis 16 Uhr
• eine Integrationsgruppe mit 18 Plätzen

Öffnungszeit: 8 bis 14 Uhr

In beiden Integrationsgruppen gibt es jeweils bis 
zu vier Plätze für Kinder mit Sonderförderbedarf.
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Sonderöffnungszeiten
Es wird ein Frühdienst von 7 bis 8 Uhr und ein 
Spätdienst von 16 bis 16.30 Uhr für Kinder von 
Eltern angeboten, die berufstätig sind, sich in 
Ausbildung befinden oder zum Beispiel einen 
Sprachkurs besuchen.  

Die Übersicht über die Kindertagesstättenbeiträ-
ge, ein Online-Antragsformular sowie das Formu-
lar zur Verdienstbescheinigung finden Sie auf der 
Internetseite der Stadt Oldenburg unter 
www.oldenburg.de/kindertagesbetreuung
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4. Spielen ist Lernen

4.1. Pädagogische Ausrichtung
Die städtischen Kindertagesstätten arbeiten nach 
einer gemeinsamen Rahmenkonzeption sowie 
dem Bildungs- und Orientierungsplan des Landes 
Niedersachsen. Schwerpunkte der pädagogischen 
Arbeit sind der Situationsorientierte Ansatz, die 
Psychomotorik sowie das Arbeiten in Projekten 
und die Gesundheitserziehung. Die Rahmenkon-
zeption für die städtischen Kindertagesstätten 
ist in gedruckter Form in der Kita und im Amt für 
Jugend und Familie erhältlich sowie online unter 
www.oldenburg.de/kindertagesbetreuung 
einzusehen.

In der Kita Sperberweg werden Kinder von sechs 
Monaten bis sechs Jahren betreut und gefördert 
– in den drei Integrationsgruppen zudem Kinder
mit besonderem Förderbedarf. Wie diese Arbeit
gestaltet wird, können Sie der Informationsbro-
schüre zur integrativen Arbeit der städtischen
Kindertagesstätten entnehmen.

Die Informationsbroschüre zur integrativen Arbeit 
der städtischen Kindertagesstätten ist in gedruck-
ter Form in der Kita und im Amt für Jugend und 
Familie erhältlich sowie online einzusehen unter 
www.oldenburg.de/kindertagesbetreuung.

In unserer Kita werden viele Kinder betreut, deren 
Muttersprache nicht Deutsch ist. Insbesondere für 
diese Kinder, aber auch für Kinder, die aus anderen 
Gründen eine pädagogische Unterstützung ihrer 
Sprachentwicklung benötigen, findet eine ge-
zielte Sprachbildung und Sprachförderung statt. 
Das Kommunale Konzept zur Sprachbildung und 
Sprachförderung in Oldenburg bekommen Sie in 
der Kita und im Amt für Jugend und Familie und 
sie können es zudem online unter www.olden-
burg.de/kindertagesbetreuung finden.  

Ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit ist die 
Förderung der Gleichberechtigung von Jungen 
und Mädchen.

4.2. Beobachtung und Dokumentation
Um die individuellen Bildungsprozesse der Mäd-
chen und Jungen wahrzunehmen, begleiten wir 
die Entwicklung der Kinder mit kindzentrierten 
Beobachtungsverfahren und dokumentieren die 
Beobachtungen in Portfolios. Regelmäßig wird das 
Beobachtete im Team, mit den Kindern und auch 
den Eltern ausgetauscht. 
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Verwendet werden die Beobachtungs- und 
Dokumentationsverfahren:  

• Auf einen Blick
• Bildungs- und Lerngeschichten
• Soziogramme
• Portfolios

Kinder mit Deutsch als Zweitsprache werden 
individuell in ihrer Sprachentwicklung beobach-
tet, zum Beispiel mit dem Beobachtungsverfahren 
SISMIK.  

Kinder mit Entwicklungsrisiken können mit wei-
teren fachlich fundierten Verfahren beobachtet 
werden, um so die notwendigen Fördermaßnah-
men einzuleiten. 

Die erhobenen Daten unterliegen den gesetz-
lichen Vorgaben zum Umgang mit personenbezo-
genen Daten und werden entsprechend behan-
delt.

4.3. Pädagogische Schwerpunkte/Aktivitäten/
Bildung
Die Kindertagesstätte ist die erste Bildungsein-
richtung, die Kinder besuchen. Wir möchten 
die Kinder in ihrem Bestreben begleiten, sich zu 
selbstbewussten, lebensfrohen, selbständigen 
und sozial verantwortlich handelnden Menschen 
zu entwickeln und sie in ihrem Interesse und ihrer 
Neugierde an der Welt unterstützen. Kinder haben 
einen natürlichen Drang zu lernen und sich die 
Umwelt anzueignen. Hier sind die pädagogischen 

Fachkräfte gefordert, ihnen ein konstruktives, 
alters- und entwicklungsgemäßes Umfeld mit 
entsprechenden Inhalten und Lernfeldern bereit-
zustellen und zu gestalten.  

Wir wollen die Kinder darin bestärken, ihre Bedürf-
nisse zu erkennen, sie zu benennen und ihnen im 
Spiel nachzugehen. Es ist uns wichtig, dass die 
Kinder viel Raum für die eigene Kreativität und 
Phantasie für das eigene Spiel haben. Das Spiel ist 
eine Leistung des Kindes. Entwickelt das Kind 
seine Spielfähigkeit, so erwirbt es zugleich Grund-
lagen für die spätere Leistungsfähigkeit. Spielen 
und lernen müssen deshalb zusammen gesehen 
werden: Spielen ist lernen. 

Unter diesem Aspekt und unter dem Gesichts-
punkt der ganzheitlichen Entwicklung der Kinder 
planen, gestalten und reflektieren wir die pädago-
gische Arbeit einschließlich der alters- und 
interes-sendifferenzierten Angebote und Projekte. 
Die Kinder erlangen hier auf spielerische Weise 
Zu-gang zu verschiedenen Themen und 
Lernfeldern. Angebote gibt es in den Bereichen 
Basteln und Werken, bildnerisches Gestalten, 
Kochen und Backen, naturwissenschaftliche und 
mathema-tische Experimente und Spiele, 
Bewegungs- und Entspannungsangebote, Musik, 
Tanz und Rhyth-mik sowie Fingerspiele und 
Reime, spielerische Wassergewöhnung und 
Schwimmen, Literacy, Schulvorbereitung und 
spezielle Sprachbildung und Sprachförderung. Die 
Kita Sperberweg nimmt am Bundesprogramm 
Sprach-Kitas teil – „Weil Sprache der Schlüssel zur 
Welt ist“ – und wird hinsichtlich Sprachbildung und 
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Sprachförderung derzeit speziell mit Finanzmitteln 
des Bundes gefördert. 

4.4. Bindung – Beziehung
Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht die Persön-
lichkeit des Kindes, die wir so annehmen, wie sie 
ist. Vor allem sein Bedürfnis nach Beziehung und 
Partnerschaft, sicheren Bindungen, persönlicher 
Zuwendung und Geborgenheit wird von uns als 
wichtig erachtet. 

Unsere Einrichtung wird von Kindern vieler ver-
schiedener Nationalitäten und Kulturen besucht. 
Dieses erleben wir als Bereicherung. Interkul-
turelles Arbeiten verstehen wir als gelebten 
Bestandteil unseres Alltags. Die Kinder und ihre 
Familien erleben ihre Herkunft, Kultur, Religion 
und Sprache als etwas Natürliches und Wertvolles, 
das in der Kita vorkommt und seinen Platz hat im 
alltäglichen Miteinander, dem Spiel, den Angebo-
ten und der Zusammenarbeit mit den Eltern. 

4.5. Eingewöhnungszeit
Ein Kind in die Gruppe zu geben bedeutet für die 
Eltern einen großen Schritt zu tun. Für sie ist es 
wichtig zu wissen, wo und von wem sie ihr Kind 
betreuen lassen. Deshalb legen wir viel Wert auf 

die so genannte Eingewöhnungszeit. In dieser 
Phase erfahren wir von den Eltern, mit welchen 
Vorstellungen und Wünschen sie ihr Kind in die Ki-
ta geben, und sie erleben uns in unserer täglichen 
Arbeit. Mit diesem Wissen voneinander kann 
eine Vertrauensbasis zwischen Eltern und uns 
pädagogischen Fachkräften aufgebaut werden. In 
den Krippengruppen hat jedes neue Kind „seine“ 
Bezugserzieherin oder seinen Bezugserzieher. Sie/
er ist in erster Linie für das Kind und seine Eltern 
in der Eingewöhnungszeit da. Es ist für die Kinder 
in der Regel leichter, erst einmal zu einer neuen 
Person Vertrauen und eine erste Bindung aufzu-
bauen. 

Im Kindergartenbereich wird speziell dem Alter 
und den Bedürfnissen des neuen Kindes geschaut, 
ob es eine Bezugserzieherin/einen Bezugserzieher 
benötigt. Manchmal „sucht“ sich ein neues Kind 
auch „seine“ besondere Bezugsperson.
Die ersten zwei bis drei Wochen nach Neuauf-
nahme eines Krippen- oder Kindergartenkindes 
gelten als erste Phase der Eingewöhnungszeit. Je 
nachdem, wie viel Zeit das einzelne Kind wirklich 
benötigt, wird dieser Zeitrahmen verkürzt oder 
verlängert. In der ersten Woche übersteigt die 
Betreuungszeit in der Regel nicht ein bis zwei 
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Stunden und findet in Begleitung der Mutter oder 
des Vaters oder einer anderen Bezugsperson statt. 
Diese dient als sichere Basis, von dem aus das Kind 
Stück für Stück Kontakt zu seiner neuen Umwelt 
aufnehmen beziehungsweise diesen ausbauen 
kann. In gleicher Weise intensivieren die pädago-
gischen Fachkräfte den Kontakt zum Kind. 
Die Ablösung wird nach und nach im intensiven 
Austausch mit den Eltern gestaltet. Es ist ein 
gemeinsamer, bewusst gestalteter Prozess mit 
gemeinsam entwickelten Absprachen und klaren 
Regeln. 

So halten wir es zum Beispiel für wichtig, dass sich 
die Eltern, wenn sie gehen, vom Kind verabschie-
den. Andererseits ist es für die Eltern wichtig zu 
wissen, dass sich die pädagogischen Fachkräfte 
der Gruppe sofort melden, wenn das Kind sich 
zum Beispiel nicht trösten lässt. Das dadurch 
entstehende gegenseitige Vertrauen der Erwach-
senen überträgt sich auf das Kind und trägt zu 
seinem Sicherheitsgefühl bei. 

In den meisten Fällen ist die Ablösephase nach 
drei bis sechs Wochen abgeschlossen, dabei steht 
der individuelle Bedarf des jeweiligen Kindes im 
Vordergrund. 

Die Eingewöhnungszeit gilt als erfolgreich abge-
schlossen, wenn ein Kind sich von den pädago-
gischen Fachkräften beruhigen lässt und gerne in 
der Kita bleibt.

5. Essen und Trinken

Wir legen bei den Mahlzeiten Wert auf Gemein-
samkeit und Selbständigkeit. Wir nehmen uns 
gemeinsam mit den Kindern genügend Zeit für 
die Mahlzeiten und sorgen für eine ruhige und 
gemütliche Atmosphäre. 

Mittagessen
In der Kita Sperberweg kann ein kostenpflichtiges 
Mittagessen gebucht werden, welches über einen 
Caterer bezogen wird. Religiöse Besonderheiten 
sowie Einschränkungen durch Allergien und so 
weiter werden, soweit möglich, berücksichtigt. Die 
Eltern können ihren Kindern auch eine Mittags-
verpflegung mitgeben, die aus organisatorischen 

Gründen allerdings nicht zur Mittagszeit erwärmt 
werden kann. 

Frühstück/Zwischenmahlzeit
Frühstück und weitere kleine Mahlzeiten werden 
den Kindern in der Regel von ihren Eltern mitge-
geben. In einigen Gruppen werden Zutaten mit 
den Kindern eingekauft und das Frühstück ge-
meinsam mit ihnen zubereitet.

Getränke
Seitens der Kita wird den Kindern kostenlos Milch 
angeboten. Diese wird von einem Oldenburger 
Milchhof geliefert. Mit von den Eltern mitgebrach-
tem Apfelsaft wird in den Gruppen zudem Apfel-
schorle zubereitet. 
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6. Eltern in der Kita

6.1. Zusammenarbeit mit den Eltern
Die Zusammenarbeit mit den Eltern stellt einen 
sehr wichtigen Faktor für unsere Arbeit dar. Dabei 
sehen wir die alltäglichen Gespräche zwischen 
„Tür und Angel“ als genauso wichtig an wie 
geplante Elterngespräche, Gruppen- und Gesamt-
elternabende und gemeinsame Feste. Ein steter 
Austausch zwischen Eltern und sozialpädago-
gischen Fachkräften beinhaltet unseres Erachtens 
Beratung und Anregungen und bildet das Fun-
dament familienergänzender Arbeit im Sinne der 
bestmöglichen Förderung der Kinder. 

6.2. Elternrat/Elternbeirat
Der Elternrat der Kita setzt sich aus den gewähl-
ten Elternsprecherinnen und Elternsprechern der 
Gruppen zusammen und bildet zusammen mit 
einer Vertreterin beziehungsweise einem Vertreter 
der Mitarbeiterschaft und der Einrichtungsleitung 
den Beirat. Eine Broschüre mit Informationen zur 
Wahl von Elternräten und Beiräten in Kindertages-
stätten ist in der Kita erhältlich oder online unter  
www.oldenburg.de/kindertagesbetreuung 
einzusehen.

7. Netzwerke – Gemeinsam  
sind wir stark

Die Kindertagesstätte Sperberweg kooperiert mit 
diversen Personen und Institutionen wie zum Bei-
spiel den Beratungsstellen des Amtes für Jugend 
und Familie und der AWO, dem Gesundheitsamt, 
dem Sozialpädiatrischen Zentrum, Fachschulen, 
weiteren Schulen und Kitas, Sportvereinen, Arzt-
praxen, Praxen für Frühförderung und Therapien, 
dem Allgemeinen Sozialdienst und Einrichtungen 
für Familienhilfe und natürlich mit Institutionen 
des Stadtteils wie zum Bespiel Stadtteilbibliothek, 
Jugendfreizeitstätte und Einrichtungen für Ge-
meinwesenarbeit. Nicht zuletzt arbeiten wir eng 
mit dem OLantis Huntebad zusammen (regelmä-
ßige Schwimmgruppen). 

Unsere Kita ist Mitglied des Runden Tisches „Ar-
beitskreis Kreyenbrück“. Neben der Bearbeitung 
verschiedener stadtteilbezogener Themen richten 
die teilnehmenden Institutionen und Personen 
dieses Arbeitskreises alle zwei Jahre ein Stadtteil-
fest beziehungsweise ein Kulturfest aus.

8. Sprachbildung und Sprachförderung

Spracherwerb ist der Schlüssel für die Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben und der Grundstein 
für den späteren Erfolg in Bildung und 
Beruf.

Seit 2011 nimmt die Kinderta-
gesstätte Sperberweg an den 
Projekten des Bundes „Frühe 
Chancen - Schwerpunkt Kitas 
Sprache und Integration“ sowie 
„Sprachkitas - weil Sprache der 
Schlüssel zur Welt ist“ teil.
Die Projekte haben Sprachbil-
dung insbesondere von Kindern 
mit Migrationshintergrund im 
Fokus. 

Die Bundesmittel werden vornehmlich in Einrich-
tungen eingesetzt, die sich in kulturvielfältigen 
und sozial benachteiligten Stadtteilen befinden.
Das Programm finanziert eine halbe Planstelle ei-
ner speziell ausgebildeteten Fachkraft für Sprache. 

Mit der stetigen Auseinandersetzung der individu-
ellen Anforderungen an die pädagogischen Fach-
kräfte soll die Qualität der frühkindlichen Bildung 
durch zusätzlich qualifiziertes Personal im Bereich 
Sprachbildung und Sprachförderung verbessert 
werden. 

Das übergeordnete Ziel des Projektes „Frühe 
Chancen“ ist es, Kindern mit erhöhtem Sprachför-
derbedarf durch alltagsintegrierte (sprachliche-) 
Begleitung frühzeitige Chancen für einen erfolg-
reichen Bildungsweg zu ermöglichen. 

Die Initiative setzt bereits vor dem dritten Lebens-
jahr an. Dabei sollen keine einmaligen Fähigkei-
ten durch Sprachstandfeststellungen ermittelt 
werden, sondern ein langfristiger Prozess der 
Begleitung ermöglicht werden. Wir betrachten 
Sprachbildung und Sprachförderung als Quer-
schnittsaufgabe. Sprachliche Kompetenzen 
ermöglichen die gesellschaftliche Teilhabe und 
Mitbestimmung. Somit zieht sich das Thema 
sprachliche Bildung und Förderung durch alle in 
der Konzeption der Kita Sperberweg genannten 
Erfahrungs- und Lernfelder.
Sprachbildung und Sprachförderung als Quer-
schnittsaufgabe ist damit integraler Bestandteil 
des Kita-Alltags, insbesondere deshalb, weil sich 
hier viele Kinder und Familien treffen, deren 

Sprachheimat nicht deutsch ist, oder Kinder, die 
zuhause zwar deutsch sprechen, jedoch trotzdem 
einer besonderen Unterstützung im Spracherwerb 
bedürfen.  

8.1. Alltagsintegrierte sprachliche Bildung - 
Sprachbildung und Sprachförderung 
Alltagsintegrierte sprachliche Bildung ist:
• eine umfassende systemische Unterstützung 

und Begleitung der natürlichen Sprachent-
wicklung aller Kinder in allen Altersstufen

• bestimmend für das Handeln der pädago-
gischen Fachkräfte während der alltäglichen 
pädagogischen Arbeit über die gesamte Ver-
weildauer in der Kindertageseinrichtung

• entwicklungs-, lebenswelt- und kompetenzo-
rientiert

• eingebettet in bedeutungsvolles Handeln auf 
der Basis feinfühliger Beziehungsarbeit

• in alltägliche Routinesituationen (wie Mahl-
zeiten, Körperpflege, Komm- und Bringzeiten, 
und so weiter.) sowie geplante und freie 
Spiel- und Bildungssituationen innerhalb und 
außerhalb der Kita eingeschlossen (wie Pro-
jekte, Ausflüge, Schwimmen, Reiten, Bücherei-
besuche und so weiter.)

• an die gesamte Gruppe, kleinere Gruppen 
oder einzelne Kinder gerichtet (ebenda)

Ein den Spracherwerb förderndes Kommunika-
tionsangebot ist ein notwendiger Bestandteil 
der professionellen, inklusiven Gestaltung aller 
Bildungs- und Lernprozesse in der frühen Kind-
heit. Solch ein Kommunikationsangebot sollte 
systematisch geplant und durchgängig in den pä-
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dagogischen Alltag von Kindertageseinrichtungen 
eingefügt werden. Dabei ist zwischen Sprachbil-
dung und Sprachförderung zu unterscheiden.

Sprachbildung ist eine systematische Anregung 
und Gestaltung von vielfältigen Sprachangeboten 
und Sprechanlässen. Sie begleitet den Prozess der 
Sprachaneignung kontinuierlich und richtet sich 
an alle Kinder.1 

Sie findet zum Beispiel statt beim gemeinsamen 
Singen, in Kreisen, wenn der Tag geplant wird, 
beim gemeinsamen Essen und Tischgesprächen, 
beim Planen und Durchführen von Ausflügen 
oder Festen, beim Anziehen, Waschen, Wickeln 
und Vielem mehr. 

Mit Sprachförderung sind die pädagogischen 
Tätigkeiten der gezielten Anregung bei der Ent-
wicklung einer speziellen sprachlichen Fähigkeit 
gemeint, zum Beispiel der Förderung der sozial-

1  Sprachbildung und Sprachförderung, Handlungsempfehlungen 
zum Orientierungsplan für Bildung und Erziehung im Elementarbe-
reich niedersächsischer Tageseinrichtungen für Kinder, Niedersäch-
sisches Kultusministerium, 2011, Seite 12

kommunikativen oder sprachlich-kognitiven 
Fähigkeiten, der grammatikalischen Fähigkeiten, 
der Fähigkeiten im Bereich Wortbildung und Wort-
bedeutung oder der Fähigkeiten im Bereich Laute 
und Prosodie. Sprachförderung ist eine intensi-
vierte und vertiefende Unterstützung im Falle spe-
zifischer Bedarfe. Das Setting der Sprachförderung 
kann individuell und situativ gewählt werden2
Eine hochwertige alltagsintegrierte sprachliche 
Bildung ist nicht als Gegensatz zu einer gezielten 
Sprachförderung zu verstehen, sondern wird ge-
gebenenfalls. durch diese ergänzt.3  

8.2. Unsere Haltung zur Sprachbildung und 
Sprachförderung
Kinder sprechen, um sich mitzuteilen, um zu fra-
gen und um zu begreifen. Dafür nutzen sie viele 
Ausdrucksmöglichkeiten, wie Mimik, Gestik, Töne 
und die eigene Stimme. 
Sprache ist damit Ausdruck von Denken, sozialem 
Miteinander und von Kultur. Damit ist der Spra-
cherwerb eng verknüpft mit der Entwicklung des 

2 ebenda, Seite 12
3 www.fruehe-chancen.de/informationen-fuer/schwerpunkt-kitas-
sprache-integration, Stand 02/2015
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Kindes in allen Bildungsbereichen. Kinder nutzen 
jede Bildungs- und Lernsituation, um ihre Kom-
munikationsfähigkeiten und ihre sprachlichen 
Fähigkeiten zu entwickeln.4 

Für uns sind daher folgende Aspekte in der 
(sprach-) pädagogischen Begleitung der Kinder 
grundlegend:

• Mehrsprachigkeit ist eine Bereicherung für 
jede und jeden von uns

• Eltern werden als gleichberechtigte Erzie-
hungspartner in die (Sprach-) Entwicklung 
einbezogen 

• Sprachentwicklung ist das Ergebnis aus Neu-
gier, Freude und selbsttätigem Handeln und 
knüpft an die Lebenswelt, die Erfahrungen, 
die Kompetenzen und die aktuellen Bedürf-
nisse und Interessen der Kinder an

• Entwicklungspsychologische Grundlagen und 
sprachwissenschaftliche Grundlagen sind die 
Basis für Sprachbildung und Sprachförderung 

• Nonverbale Kommunikationsstrukturen im 
Erst- oder Zweitspracherwerb haben einen 
wichtigen Stellenwert, um allen Kindern Teil-
habe zu gewährleiten und Dialoge stattfinden 
zu lassen

• In der Kommunikation achten wir auf eine 
wertschätzende und achtsame Sprachkultur

• Sprachbildung heißt für uns, Sprachanlässe 
im Alltag zu gestalten und sich der Rolle als 
Sprachvorbild bewusst zu sein

• Sprachförderung soll im Alltag des Kinder-
gartens stattfinden oder daran anknüpfen 
(alltagsintegrierte sprachliche Bildung)

• Sprachbildung und Sprachförderung basiert 
auf einer differenzierten Beobachtung der Kin-
der und  orientiert sich an den individuellen 
Bedürfnissen der Kinder 

• Sprachbildung und Sprachförderung wird als 
grundlegender Baustein aller Entwicklungse-
benen betrachtet (soziale, emotionale, kogni-
tive und motorische Entwicklung = Sprache 
im ganzheitlichen Sinn begreifen)

• Sprachbildung und Sprachförderung bezieht 
unterschiedliche sprachliche Fähigkeiten ein 
(Sprechfreude, Worte und ihre Bedeutung, 

4  in: Sprachbildung und Sprachförderung, Handlungsempfehlungen 
zum Orientierungsplan für Bildung und Erziehung im Elementarbe-
reich niedersächsischer Tageseinrichtungen für Kinder, Niedersäch-
sisches Kultusministerium, 2011

Grammatik, Phonologische Bewusstheit, 
Kognition)

• Rituale im Alltag geben dem Kind sprachliche 
Sicherheit

• Unser Handeln wird unterstützt durch Worte, 
Gestik und Mimik, so dass Kinder unsere 
Handlungsweisen nachvollziehen können

Sprachbildung und Sprachförderung ist eine 
Querschnittsaufgabe, die von jedem Teammitglied 
geleistet werden soll. Als Team legen wir großen 
Wert auf ein sensitiv responsives Dialogverhalten.  

Das heißt, das feinfühlige Verhalten der Bezugs-
person schafft für das Kind Sicherheit. Diese 
Sicherheit unterstützt das Neugierverhalten des 
Kindes, welches durch sein selbsttätiges Handeln 
seine Lernerfahrungen erweitert. Durch feinfüh-
liges Verhalten erfahren Bezugspersonen mehr 
von dem Kind und können angemessen und zeit-
nah auf die Verhaltensweisen des Kindes reagieren 
(vgl. Bindungstheorie). 

„Diese Kriterien sind uns wichtig, damit wir einen 
Dialog als positiv empfinden:

• Lust auf das Gespräch
• Direkt angesprochen sein/beim Namen nen-

nen/Blickkontakt
• Ich verstehe/ich werde verstanden
• Zeit
• Anschauen
• Berührung
• Mimik/lächeln
• Wertschätzung
• Tempo (Sprechen/Zuhören)
• Thematik interessiert mich
• Zuhören ohne zu urteilen/zu bewerten
• Ausreden lassen
• Ernst nehmen
• Nachfragen
• Authentisch sein
• Wenn mein Gegenüber von sich spricht
• Angenehme Atmosphäre
• Augenhöhe
• Dann fühlen wir uns wertgeschätzt, ernst 

genommen und sind motiviert“ (Team Kita 
Sperberweg April 2015).

Eine ganzheitliche Sprachförderung bezieht die 
fünf Ebenen des Sprachsystems mit ein, da diese 
nicht starr voneinander getrennt und gefördert 
werden sollten:
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• Kommunikation/Sprechfreude: Sprache  
bereichert das Soziale Handeln  
(Pragmatisch-kommunikative Ebene)

• Laute und Sprachmelodie (phonetisch-pho-
nologische Ebene, Prosodie)

• Wörter und ihre Bedeutungen  
(Semantisch-lexikalische Ebene)

• Satzbau und Wortbildung  
(Morphologisch-syntaktische Ebene)

• Kognition: Sprachliches Denken  
entwickelt sich 

• Literacy

In der individuellen Förderung mit dem Kind über-
nimmt die zusätzliche Fachkraft die Förderung der 
Ebenen zwar, arbeitet  jedoch in erster Linie mo-
dellhaft für die pädagogischen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, um einen Transfer in den Alltag 
zu fokussieren. 

Fachliche Reflexion im Team
In gemeinsamen Reflexionsgesprächen werden 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mit dem 
Beobachten der Sprachebenen vertraut gemacht, 
um an den Stärken der Kinder in der alltagsbasier-
ten Förderung anzusetzen.  

Darüber hinaus finden Einzel- oder Teamfortbil-
dungen zum Thema Sprache statt. 

8.3. Zusammenarbeit mit Eltern
Für die Qualität der Umsetzung unserer Arbeit ist 
eine wertschätzende Haltung ein entscheidender 
Faktor. Dies gilt neben der Beziehung zwischen 
Kind und erwachsenen Bezugspersonen vor allem 

für die Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 
mit den Eltern. Eltern und pädagogische Fach-
kräfte sollen sich als ein Team verstehen, das die 
Aufgabe der Sprachbildung und Förderung nur 
gemeinsam verantworten kann. Für den Aufbau 
von Erziehungspartnerschaften mit Eltern kann es 
nötig sein, Dolmetscherinnen oder Dolmetscher 
hinzuzuziehen. Wir schätzen in unserer Einrich-
tung die sprachlichen Ressourcen, die unser pä-
dagogisches Fachpersonal mitbringt und können 
dies flexibel für Elterngespräche nutzen. In unserer 
Einrichtung arbeiten derzeit Mitarbeiterinnen 
nund Mitarbeiter mit russischen, kurdischen, ge-
orgischen, polnischen, englischen und türkischen 
Sprachkenntnissen. In der Zusammenarbeit mit 
der Kindertageseinrichtung sollen Eltern erleben, 
dass ihre eignen Lebenserfahrungen und ihre Er-
ziehungskompetenz anerkannt sind und sie diese 
in die Förderung ihrer Kinder einbringen können. 
Partizipation und Zusammenarbeit mit den Eltern 
beinhaltet für uns zum Beispiel

• das Erfragen von (Sprach-, Ess-, Spiel-, und 
anderen) Gewohnheiten des Kindes in der Fa-
milie (zum Beispiel beim Aufnahmegespräch 
anhand eines Leitfadens) 

• Entwicklungsgespräche zum Sprachstand und 
zur Entwicklung der Kinder führen

• Gezielten Kontakt mit den Eltern gestalten 
(zum Beispiel in Bring- und Abholsituationen

• bei der Gestaltung von Elternabenden 
• und die sprachpädagogische Arbeit transpa-

rent gestalten
• durch niedrigschwellige Literacyangebote, 

wie das Ausleihen von mehrsprachigen Kin-
derbüchern und Spielen (zum Beispiel Bücher-
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rucksäcke); Besuch von Stadtteilbibliotheken; 
Bilderbuchkino und so weiter mit dem Ziel 
eigene Initiativen der Eltern anzuregen.

• das gemeinsame Gestalten von Festen
• die Mitarbeit in Gremien der Kita (Elternbeirat, 

Förderverein)

8.4. Projekt Griffbereit und Rucksack
Die Förderung von Mehrsprachigkeit ist im Be- 
reich der frühen Bildung von Kindern ein wich- ti-
ges Anliegen der Stadt Oldenburg. Seit 2008 wird 
das Projekt Griffbereit und Rucksack in Oldenburg 
durchgeführt. Es richtet sich an Eltern und ihre 
Kinder im Alter von ein- bis drei bzw. drei bis 
sechs Jahren. Ziel des Projekts ist es, Eltern dabei 
zu unterstützen ihre Kinder durch spielerische 
Anregungen zu fördern. Der Sprachentwicklung 
wird dabei eine große Bedeutung beigemessen. 
Die Kita Sperberweg ist Projektpartner..   

Literatur
1. Empfehlung Sprachförderung als Teil der 
Sprachbildung im Jahr vor der Einschulung durch 
Grundschullehrkräfte, Niedersächsisches Kultusmi-
nisterium, 2012
2. www.fruehe-chancen.de/informationen-fuer/
schwerpunkt-kitas-sprache-integration, Stand 
02/2015
3. Kinder- Sprache stärken! Sprachliche Förderung 
in der Kita: das Praxismaterial, K. Jampert, A. Zehn-
bauer, u.a., Deutsches Jugendinstitut, Verlag das 
Netz, 2009, „Die Sprache der Jüngsten entdecken 
und begleiten, sprachliche Bildung und Förderung 
für Kinder unter Drei“, K. Jampert, V. Thanner, u.a., 
Verlag das Netz, 2009 
4. Sprachbildung und Sprachförderung, Hand-
lungsempfehlungen zum Orientierungsplan für 
Bildung und Erziehung im Elementarbereich 
niedersächsischer Tageseinrichtungen für Kinder, 
Niedersächsisches Kultusministerium, 2011
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9. Konzeption der Integrationsgruppen

In der Kita Sperberweg gibt es drei Integrations-
gruppen. Die erste Integrationsgruppe im Kin-
dergarten wurde mit einer Betreuungszeit von 8 
bis 14 Uhr am 1. August 2009 eröffnet, die zweite 
Integrationsgruppe, mit einer Ganztagsbetreuung, 
folgte am 1. August 2010. 

In der Integrationskrippe arbeiten eine heilpäda-
gogische Fachkraft sowie drei sozialpädagogische 
Fachkräfte, in den beiden Integrationsgruppen 
des Kindergartens jeweils eine heilpädagogische 
Fachkraft und zwei sozialpädagogische Fachkräfte.

Das Land Niedersachsen hat am 1. Februar 2010 
ein dreijähriges Modellvorhaben zur integrativen 
Arbeit von Krippen gestartet. Eine Krippengruppe 
der Kindertagesstätte Sperberweg nahm an die-
sem Projekt teil und arbeitet deshalb seit Sommer 
2010 integrativ. 

Dafür ist die Gruppenstärke von 15 auf 12 Kinder 
reduziert worden und für die Betreuung und För-
derung der beiden Kinder mit Integrationsstatus 
(Kinder mit besonderem, vom Amt für Teilhabe 
und Soziales anerkannten Förderbedarf ) und die 
in diesem Zusammenhang stehende Erstellung 
der Förderpläne und Entwicklungsberichte ist 
zusätzlich eine heilpädagogische Fachkraft mit zur 
Zeit 25 Wochenstunden in der Gruppe tätig. Sie 
arbeitet eng mit ihren weiteren Kolleginnen und 
Kollegen in der Krippe zusammen. 

Jede Kindertagesstätte hat einen gesetzlichen För-
derauftrag zur Erziehung, Bildung und Betreuung 
der anvertrauten Kinder. Der Begriff Betreuung 
bedeutet die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
oder einfach mal „Luft holen und Kraft schöpfen“ 
vom familiären Alltag. Erziehung und Bildung 
steht für die Berücksichtigung der besonderen 
Entwicklungsphasen der Kinder. In jeder dieser 
Phasen findet in einem relativ kurzen Zeitraum 
sehr viel an emotionaler, psychomotorischer, 
sprachlicher und kognitiver Entwicklung statt, die 
eine wichtige Grundlage für die weitere Persön-
lichkeitsentwicklung des Kindes bereitet. Je jünger 
die Kinder sind, desto größer sind in der Regel die 
Entwicklungsschritte. Kinder lernen mit und durch 
andere Kinder gemeinsam in der Gruppe und 
somit ist die Kita eine wertvolle Ergänzung zum 
Elternhaus. 

In den integrativen Gruppen werden Kinder mit 
besonderen Bedürfnissen betreut, die eine zusätz-
liche und spezielle Förderung in der körperlichen, 
motorischen und seelischen Entwicklung – je 
nach Diagnose – benötigen. Der Tagesablauf in 
Kindergarten und Krippe mit Ankommen, Früh-
stück, Spiel, Aktivitäten, Mittagessen, Schlafenszeit 
in den Krippengruppen, Abholen und so weiter ist 
zeitlich klar unterteilt und gibt den Kindern somit 
einen Rahmen, in dem sie sich sicher fühlen und 
gut orientieren können. Der Wochenablauf unter-
liegt ebenso einer klaren Struktur. 

Eine zentrale Rolle bei der Gestaltung der pädago-
gischen Arbeit nimmt die ganzheitliche Förderung 
der Kinder ein. Neben dem alltäglichen aufmerk-
samen Beobachten unserer Kinder arbeiten wir 
mit verschiedenen Beobachtungs- und Dokumen-
tationsverfahren (Auf einen Blick, Soziogrammen, 
Bildungs- und Lerngeschichten, Portfolios), um die 
Entwicklung, die Engagiertheit und das Wohlbe-
finden der Kinder einschätzen zu können und hie-
raus unsere pädagogische Arbeit zu hinterfragen, 
zu gestalten beziehungsweise die Qualität dieser 
Arbeit stetig weiterzuentwickeln. 

Die Angebote in der Gruppe orientieren sich an 
den Entwicklungsständen der Kinder, den daraus 
resultierenden Bedürfnissen und sind auf die je-
weiligen Besonderheiten aller Kinder abgestimmt. 
Ergänzend zum Gruppenalltag finden für die 
Kinder mit Sonderförderbedarf zusätzliche thera-
peutische Angebote statt, je nach Diagnose des 
Kindes zum Beispiel Heilpädagogik, Logopädie 
oder Ergotherapie, in die auch andere Kinder der 
Gruppe mit einbezogen sind (Logopädie, Physio-
therapie und Ergotherapie können nur nach ärztli-
cher Verordnung durchgeführt werden und finden 
meistens beziehungsweise wenn möglich in der 
Kita statt). So lernen die Kinder von Anfang an, 
dass jedes Kind gleichwertig ist, trotz unterschied-
licher Stärken und Schwächen, der Nationalität, 
des Geschlechts und der Herkunft. Die Haltung, 
„die Würde des Kindes ist unantastbar“, wird in 
der Gruppendynamik miteinander erfahren und 
gelebt und ist eine wichtige Lernerfahrung für das 
spätere gesellschaftliche Leben. 

9.1. Pädagogische Arbeit
Jedes Kind ist einzigartig, individuell, mit beson-
deren Kompetenzen und Ressourcen. Mit dieser 
Einzigartigkeit tritt das Kind mit uns und anderen 
Kindern in Beziehung und in die Kommunikation. 
„Du bist willkommen auf der Welt“ und „Du darfst 
sein, wie du bist“ ist unsere Grundhaltung, auf 
der sich unsere pädagogische Arbeit aufbaut. Wir 
verstehen uns als aufmerksame, zugewandte und 
kompetente Entwicklungsbegleitung, als erwach-
sene Bezugspersonen, die in einer anregungs-
reichen Umgebung den Rahmen für emotionale 
Entwicklung sowie selbstständige Handlungs- 
und Bildungsmöglichkeiten schaffen. 

Verhaltensweisen, die manchmal auf den ersten 
Blick unverständlich und befremdlich wirken, wie 
zum Beispiel aggressives oder ähnliches Verhalten, 
ergeben aufgrund des Bezugsrahmens des Kindes 
grundsätzlich einen Sinn. Kein Kind „macht etwas 
mit Absicht“. Mit unserer wahrnehmenden Beo-
bachtung gehen wir auf die kindliche Weltsicht 
ein und versuchen, das Kind in seinem Handeln 
zu verstehen. Wir geben dem Kind einen Rah-
men, Struktur und Sicherheit, setzen, wenn nötig, 
Grenzen und bieten neue Lern-, Gefühls- und 

Erfahrungsräume. Das Kind hat alle Anlagen und 
Ressourcen für seine Entwicklung, wir begleiten 
und unterstützen es auf seinem Weg. Dabei sehen 
wir das Spiel als grundlegende Leistung des 
Kindes. Entwickelt das Kind seine Spielfähigkeit, 
so erwirbt es zugleich Grundlagen für spätere 
Leistungsfähigkeit. Spielen und Lernen können 
deshalb zusammen gesehen werden: Spielen ist 
Lernen. 

Die Kita bietet als Ergänzung zum Elternhaus den 
Rahmen für die Entwicklung des Kindes. In der 
Krippe macht das Kind viele wichtige, seinem Ent-
wicklungsstand entsprechende soziale und emo-
tionale Erfahrungen. Der Antrieb, seine Umwelt 
kennenzulernen und zu erforschen und die damit 
verbundene Loslösung von der engen Bindung zu 
den Eltern im Rahmen des Autonomiebestrebens 
des Kindes, soziale Kontakte zu anderen Kindern 
und anderen Erwachsenen zu knüpfen und somit 
auch nach und nach neue Beziehungen und 
Bindungen einzugehen, sind jetzt stattfindende 
Prozesse, die wir mit unserer Arbeit unterstützen. 
Das soziale Miteinander spielt für die Kinder mit 
zunehmendem Alter eine immer größere Rolle. 
Angebote in der Kleingruppe oder in der Gesamt-

Fo
to

: a
lp

ha
sp

iri
t/

Fo
to

lia
.c

om



20 21

gruppe lassen ein Gefühl der Gemeinsamkeit und 
des sozialen Miteinanders entstehen. Es ist Raum 
vorhanden für unterschiedliche Gefühle in sozia-
len Kontakten und Beziehungen. Freundschaften 
entstehen, Frust und Freude im Kontakt mit an-
deren Kindern gehören ebenso zum Erfahrungs-
spektrum wie das erste vorsichtige Lernen von 
Akzeptanz der Grenzen anderer und das Spüren 
der eigenen Grenzen.

Die Bindung („ich werde angenommen und 
geliebt“) ist eine wichtige Voraussetzung für alle 
weiteren Beziehungserfahrungen. 

Der Schweizer Entwicklungspsychologe Jean Pia-
get erklärt die menschliche Entwicklung als einen 
Prozess, der in sechs Stadien verläuft. Entwicklung 
wird von uns aber grundsätzlich als ganzheitlicher 
Prozess gesehen. 

Der Name des ersten Stadiums der (geistigen) Ent-
wicklung spiegelt schon dessen Charakter wieder, 
die ersten Intelligenzleistungen äußern sich beim 
Kind durch „sensorische Wahrnehmung und mo-
torische Aktivität“ (M. A. Pulaski 1975, 22). 

Für unsere alltägliche Arbeit bedeutet dies, dass 
wir der kindlichen Bewegung beziehungsweise 
Körpererfahrung einen hohen Stellenwert ein-
räumen. Die Förderung der sinnlichen und mo-
torischen Wahrnehmung soll erlebnisorientiert in 
Spielsituationen eingebunden werden. Spielen, 
Basteln, Bauen, Matschen im freien Spiel und in 
Angeboten mit verschiedenen Materialien, wie 
zum Beispiel Knete, Wasser, Bausteinen, Sand, Stö-

cken, Steinen und so weiter gehören zum Spiel- 
und Lernumfeld unserer Kita. 

Um diese wichtigen Lernerfahrungen zu ermögli-
chen, benötigt jedes Kind wettergerechte Klei-
dung und ausreichend Wechselwäsche.

Weitere unterschiedliche Sinneserfahrungen 
ermöglichen wir ihnen durch gezielte Angebote 
wie zum Beispiel. beim gemeinsamen Kochen 
und Backen oder durch verschiedene alters- und 
entwicklungsgerechte Kim-Spiele (Spiele zum 
Ertasten, Schmecken und Riechen von Gegen-
ständen), Tanz- und Singspiele. Jeder Gruppe steht 
mehrmals in der Woche die große Turnhalle der 
Einrichtung zur Verfügung. Spiel und Lernumfeld 
sowie Angebote werden in allen Gruppen so ge-
staltet, dass jedes Kind nach seinem Entwicklungs-
stand teilhaben kann.

Die sensomotorische Entwicklung ist Grundlage 
und Teil der kognitiven Entwicklung des Kindes.
Wir möchten jedem Kind seinem Entwicklungs-
alter entsprechend die Möglichkeit geben, seine 
kognitiven Fähigkeiten innerhalb des Grup-
pengeschehens auszubilden. Die Kinder sollen 
ihre eigene Wirksamkeit erfahren und erlernen, 
Fähigkeiten durch Probehandeln, Wiederho-
lung und Veränderung zu festigen. Durch die 
sinnliche Auseinandersetzung mit der Umwelt, 
mit Sachverhalten, Ereignissen, Materialien und 
Gegebenheiten können die Kinder sich neue 
Lern- und Handlungsstrategien aneignen. In der 
Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt und deren 
Aneignung machen die Kinder  Erfahrungen mit 
Raum, Zeit, Formen, Größen, Mengen und Zahlen. 
So lernen sie im Kitaalltag spielerisch Mengen zu 
erfassen, Größen zu ordnen, Symbole und Formen 
zuzuordnen und zu klassifizieren und Begriffe wie 
groß, klein, viel, wenig, oben, unten und so weiter 
sowie manchmal schon Zahlen anzuwenden. Vor 
allem im Spiel, aber auch in verschiedenen Ange-
boten eignen sich die Kinder durch Handeln und 
Ausprobieren mathematische Grundlagen an. 

So können Kinder zum Beispiel beim Malen, 
Basteln oder Bauen Erfahrungen mit den Eigen-
schaften verschiedener Körper (zum Beispiel 
Bauklötze) sammeln, Größen und Mengen verglei-
chen und lernen zu teilen. 
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In psychomotorischen Angeboten erleben sie sich 
selbst beziehungsweise ihren Körper in verschie-
denen Höhen, sie spüren ihre Schwere und sehen 
sich in Relation zu anderen Gegenständen. Auch 
Reime- und Rhythmikspiele beinhalten erfahrbare 
mathematische Grundmuster.

Die bekannten Phantasie- und Rollenspiele und 
zum Beispiel Spiele mit Puppen und Autos sind 
Mittel zur Auseinandersetzung mit der Umwelt 
und zur Reflektion und Bewältigung des täglichen 
Erlebens.

Der natürliche Wissensdrang und die Freude am 
Lernen sind Triebfedern der kognitiven Entwick-
lung und der Entwicklung zu immer mehr Selbst-
ständigkeit. Dies zeigt sich auch in der zuneh-
menden Bewältigung alltäglicher Aufgaben, wie 
eigenes Ankleiden, Schuhe an- und ausziehen, 
Zähne putzen, sich Waschen, Gang zur Toilette 
und selbstständiges Essen. Unsere Aufgabe ist es 
hier, das unmittelbare und alltagsnahe Lernumfeld 
zu schaffen, ausreichend Zeit bereitzustellen und 
am jeweiligen Entwicklungsalter orientiert die 
Kinder weder zu über- noch zu unterfordern. 

Nicht zuletzt ist hier die große Bedeutung der Kre-
ativität und der Phantasie für die (kognitive) Ent-
wicklung der Kinder erwähnt. Jedes Kind bringt 
diese in großer Menge und vielfältiger Weise mit. 

Wir schaffen den Rahmen und die Angebote, die 
Kinder ihrem Alter und Entwicklungsstand ent-
sprechend zu fördern.

In der Praxis bedeutet das
wir gehen mit unseren Kindergartenkindern zum 
Schwimmen/Spielerische Wassergewöhnung, 
zum heilpädagogischen Reiten und ins Theater. 
Zudem arbeiten wir mit einer Motopädin, einem 
Musikpädagogen sowie ehrenamtlichen Lesepa-
ten zusammen. Es gibt gemeinsame Projekte und 
Kooperationen mit der Kunstschule Oldenburg, 
mit der Bibliothek und dem städtischen Museum, 
welche ebenfalls Besuche beinhalten. Zudem ma-
chen wir Ausflüge und gehen in die Natur. Es gibt 
spezielle Angebote für Vorschulkinder und und 
andere in diesem Zusammenhang Kooperationen 
mit Schulen.
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Das alltägliche Leben der Krippenkinder ein-
schließlich der Angebote findet vornehmlich in 
der Kita statt. Hier steht noch mehr ein geschütz-
te, strukturierte und gut überschaubare Umge-
bung im Vordergrund, die Sicherheit und Gebor-
genheit und doch sehr viel Platz für die „rasante“ 
Entwicklung der Kinder dieses Alters bietet. 
Auch in der Krippe gibt es Angebote in der „groß-
en“ Turnhalle und es werden kleinere Ausflüge in 
die nähere Umgebung unternommen. 

Die Angebote in allen Gruppen und Bereichen 
sind zum Teil altersdifferenziert. Jedes Kind nimmt 
seinem Alter entsprechend an den Angeboten 
teil. Die pädagogischen und heilpädagogischen 
Fachkräfte sowie die Einrichtungsleitung sind 
dafür verantwortlich, jegliche Teilhabe zu ermög-
lichen. 

Im Rahmen der inklusiven Pädagogik arbeiten wir 
mit verschiedenen Therapeutinnen und Thera-
peuten und Fachkräften für Frühförderung zusam-
men. Therapien für die Kinder mit besonderem 

Förderbedarf finden in der Regel in der Kita statt, 
häufig auch Frühförderung für Kinder, die in ihrer 
Entwicklung eine weitere Förderung und Beglei-
tung benötigen. Zudem sind die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in verschiedenen Gremien und 
Arbeitsgruppen aktiv und arbeiten mit Schulen, 
dem Sozialpädiartrischen Zentrum (SPZ), Kin-
derärztinnen und Kinderärzten, dem Gesundheits-
amt, dem Amt für Jugend und Familie, dem Amt 
für Soziales und Teilhabe und weiteren Instituti-
onen zusammen.

Die Entwicklung der Sprache ist ein Teil der ganz-
heitlichen Entwicklung und von ihr nicht zu tren-
nen. Trotzdem wollen wir diesen Bereich an dieser 
Stelle gesondert betrachten, weil Kommunikation 
von so zentraler Bedeutung für das soziale Mitei-
nander und das psychosoziale Wohlbefinden und 
Engagement ist.

Wir begleiten unsere Kinder in ihrer Sprachent-
wicklung, indem wir mit ihnen reimen, Lieder 
singen, Sing-, Kim- und Fingerspiele spielen, durch 
gemeinsames Betrachten und „Besprechen“ von 
Bilderbüchern, Geschichten vorlesen, durch den 
Einsatz von Orffschen Instrumenten, zur Förde-
rung im Bereich der Rhythmik. Wir arbeiten mit 
„Gebärden unterstützender Kommunikation“, 
setzen Bildkarten und Fotos ein und arbeiten mit 
Symbolen. 

Die Kita ist ein Sprachbad. Der soziale Kontakt und 
das Miteinander der Kinder schafft ständig Kom-
munikations- beziehungsweise Sprachanlässe und 
ist somit bedeutsam für die Sprachentwicklung.  
Diese gelingt aber nur auf Grundlage einer guten 
und natürlichen Entwicklung der Erstsprache. Bei 
einer klaren Zuordnung der Sprache kommt es 
nicht zu Konkurrenz, sondern eher zu einer Erwei-
terung der Sprachkompetenz des Kindes. Zudem 
gehört die Muttersprache zur Kultur und somit zur 
Identität des Kindes und seiner Familie. Aus diesen 
Gründen ermutigen wir die Eltern, die Erstsprache 
in der Familie zu sprechen und das Kind dahinge-
hend zu fördern. 

Neben der alltäglichen Begleitung der Spra-
chentwicklung der Kinder, wie sie bereits er-
wähnt wurde, fördern wir in heilpädagogischer 
Kleingruppenarbeit die Kinder unserer Gruppe 
mit besonderem Förderbedarf beziehungsweise 
Sprachentwicklungsverzögerungen in ganzheit-

licher Weise. Sprachfördernde Kleingruppenarbeit 
kann auch für Kinder mit Migrationshintergrund 
sowie für deutschsprachige Kinder von Bedeu-
tung sein, je nachdem, wie die sprachlichen und 
sprachanregenden Bedingungen im häuslichen 
Umfeld sind. Logopädie als sprachtherapeutische 
Förderung wird je nach Diagnose für ein Kind von 
einer externen Fachkraft eingebracht. 

9.2. Elternarbeit
Wir gestalten mit den Eltern der Kinder eine inten-
sive Zusammenarbeit. Wenn möglich, geben wir 
den Eltern schon bei der Anmeldung viele Infor-
mationen über die Arbeit in der Kita und zeigen 
ihnen die Einrichtung, um ihnen bei der Entschei-
dungsfindung zu helfen, ob diese Kita die richtige 
für ihr Kind ist. Nach Aufnahme des Kindes findet 
ein weiterer Informationsaustausch an einem 
gemeinsamen Schnuppervormittag oder -nach-
mittag in der jeweiligen Gruppe statt. Wir sehen 
die Eltern als Expertinnen und Experten in Bezug 
auf ihre eigenen Kinder. 

Die alltäglichen Gespräche zwischen „Tür und An-
gel“ sehen wir als genauso wichtig an, wie Eltern-
gespräche, Gruppen- und Gesamtelternabende 
und gemeinsame Feste und Eltern-Kind-Aktivi-
täten (Spielenachmittage, Ausflüge, gemeinsames 
Kochen und so weiter). 

Begleitung zu Ämtern, Ärztinnen und Ärzten, und 
dem SPZ sowie und zum Beispiel gemeinsame 
Gespräche mit therapeutischen Fachkräften kön-
nen unter Umständen ebenfalls Teil der Zusam-
menarbeit  mit den Eltern sein.

Um das Kind in seiner gewohnten Umgebung 
kennenzulernen, machen wir während der Einge-
wöhnungszeit einen Hausbesuch.

So wie die Eltern uns um Rat fragen können, so 
möchten wir auch sie um Rat fragen und so eine 
transparente, von gegenseitiger Wertschätzung 
geprägte Atmosphäre schaffen. Wir helfen, wo es 
notwendig ist, sprachliche Barrieren in der Kom-
munikation zu überwinden und mit nicht oder 
wenig deutschsprachigen Eltern genauso im Aus-
tausch zu sein wie mit deutschsprachigen Eltern. 
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10. Kinderschutzkonzept  
der Kita Sperberweg

Die städtischen Oldenburger Kindertagesstätten 
haben im Jahre 2019 ein Kinderschutzkonzept 
erarbeitet. Dieses Konzept dient als Grundlage für 
das Kinderschutzkonzept der städtischen Kinder-
tagesstätte Sperberweg.

Kinder brauchen den Schutz der Gemeinschaft. 
Für sie sind eine kinderfreundliche Umgebung, 
familienfreundliche Gesellschaftsstrukturen sowie 
gute Beratung und Unterstützung von Eltern 
wichtig. Kinder vor Missbrauch und Gewalt zu 
schützen und sie sicher zu betreuen ist ein sensi-
bles und wichtiges Thema. Wie das gelingen kann 
haben wir in einem gemeinsamen Teamprozess 
erarbeitet und konzeptionell verankert. 

Ethischer Kodex
In der Kindertagesstätte Sperberweg achten wir 
die Rechte der Kinder und sorgen dafür, dass 
Kinder ihre Rechte kennen und diese einfordern 
können. Wir verstehen unsere Kindertagesstätte 
als sicheren Ort für Kinder, an dem ihre Rechte 
sowie ihr physischer und psychischer Schutz vor 
jeglicher Form von Gewalt gewahrt werden. Wir 
pflegen einen achtsamen Umgang mit kindlicher 
Sexualität. Sexuelle Gewalt findet in unserer Ein-
richtung keinen Platz. 

10.1 Körpererfahrung und kindliche Sexualität - 
Umgang und Schutz

Körpererfahrung bedeutet auch Schutz der 
Intimsphäre
• Zum Beispiel blickgeschützte Bereiche in 

Wickelräumen und Kinderwaschräumen/WCs 
schaffen (gegebenenfalls Fenster, Glastüren 
folieren).

• Zum Beispiel keine verschlossenen Türen in 
Wickel-, Sanitär- und Therapiebereichen - 
Transparenz und Zugänglichkeit zum Schutz 
der Kinder, ohne die Intimsphäre zu verletzen. 

Kinder verbal begleiten und beteiligen bei 
Handlungen, die ihre Körperlichkeit und Intim-
sphäre betreffen
• Zum Beispiel An- und Ausziehen des Kindes, 

Wickeln, weitere körperliche Versorgung: „Ich 
ziehe dir jetzt die Hose aus, um deinen Popo 
sauberzumachen.“ „Ich werde dir jetzt das 
Gesicht reinigen – möchtest du das mit dem 
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Waschlappen mal selber probieren?“ „Magst 
du die Hose schon mal selber hochziehen?“

Die Kinder haben vielfältige Möglichkeiten, 
ihren Körper kennenzulernen und zu erfahren
• Sensomotorische/Psychomotorische Ange-

bote – Raum und Räumlichkeiten für diese 
Erfahrungen

• Rückzugsmöglichkeiten
• Platz und Gelegenheit für Rollenspiele
• Inspirierende Gestaltung von Räumen und 

Außenbereich

Den Kindern im geschützten Rahmen ermög-
lichen, ihren Körper zu erforschen und ihre 
Sexualität zu erleben
• Die Kinder haben die Möglichkeit, ihre Sexuali-

tät alleine oder miteinander zu erleben und zu 
erforschen in Räumlichkeiten und Bereichen 
des Rückzugs, die (aber) eine ausreichend not-
wendige Offenheit und Zugänglichkeit haben.

• Die Kinder setzen und benennen ihre ge-
meinsam mit den Erwachsenen entwickelten 
Regeln und ihre Grenzen und achten diese.

10.2 Beteiligung und Beschwerdemanagement

Kinder: Beteiligung 
„Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden 
Entscheidungen entsprechend ihrem Entwick-
lungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein 
Recht, sich nicht zu beteiligen. Dieser Freiwillig-
keit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht 
die Verpflichtung der Erwachsenen gegenüber, 
Kinder zu beteiligen, ihr Interesse zur Beteiligung 
zu wecken.“ (vgl. Art. 12 der UN-Kindercharta)

Im Alltag der Kindertagesstätte Sperberweg hat 
jedes Kind das Recht, sich zu beteiligen und mit-
zuwirken:

• Wir begleiten die Kinder mit unserer dialo-
gischen, wertschätzenden und respektvollen 
Haltung 

• Wir ermutigen und bestärken die Kinder, ihre 
Ideen, Anliegen und Wünsche zu äußern oder 
nehmen diese aufmerksam wahr. 

• In regelmäßig stattfindenden 
Gruppentreffen/-kreisen erleben und erler-
nen die Kinder das gemeinsame Besprechen, 
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Aushandeln, Abstimmen und Umsetzen von 
Themen, Projekten, Festen und so weiter. 

• Alle Kita-Kinder werden einbezogen. „Kinder 
sind keine homogene Gruppe und zur Betei-
ligung muss allen Kindern die gleiche Gele-
genheit ohne Diskriminierung aus welchem 
Grund auch immer gegeben werden.“ 
(Raingard Knauer/ Benedikt Sturzenhecker 
2016)

• Kinder erleben, dass ihre Beteiligung wichtig 
ist und Einfluss nimmt auf das Zusammenle-
ben in der Kita. 

Kinder: Beschwerdemanagement
Beschwerdemanagement ist ein elementarer 
Grundsatz von Beteiligung. Genauer beleuchtet 
bedeutet dies in unserer Einrichtung:

• Jedes Kind hat grundsätzlich das Recht, sich 
über alles, was es bedrückt, zu beschweren. 
Das Beschwerderecht darf inhaltlich in kei-
ner Weise eingeschränkt sein. Das beinhaltet 
ausdrücklich auch das Recht jedes Kindes, sich 
über pädagogische Fachkräfte und weiteres 
Personal der Kita zu beschweren. (vergleiche 
Raingard Knauer/Benedikt Sturzenhecker (He-
rausgeber), Demokratische Partizipation von 
Kindern - Verlag Beltz/Juventa - Weinheim/
Basel 2016)

• Pädagogische Fachkräfte sind gefordert, die 
vielfältigen auch nonverbalen Ausdrucks-
formen von Kindern feinfühlig wahrzuneh-

Wir ermutigen Eltern, sich jederzeit mit Fragen, 
Anregungen und Kritik an die Kita zu wenden, 
denn hinter jeder Beschwerde steht ein Bedürf-
nis, das wir ernst nehmen und mit dem wir uns 
auseinandersetzen. Hierzu können die Eltern sich 
jederzeit an jede Mitarbeiterin/jeden Mitarbei-
ter wenden und um ein vertrauliches Gespräch 
bitten. 

Ebenfalls können die Eltern sich sowohl an die 
jeweilige Kita-Leitung oder an den Träger wenden, 
um Befürchtungen und Ängste zu äußern. Außer-
dem können Eltern sich über die Elternvertrete-
rinnen und -vertreter und den Elternbeirat Unter-
stützung holen, um Beschwerden gegenüber der 
Einrichtung und/oder dem Träger zu formulieren. 
Über den Stadtelternrat können Forderungen 
auch an die Kommune weitergeleitet werden. 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Der Alltag in den Kindertagesstätten hält trotz 
klarer Absprachen, Regeln und Planungen immer 
wieder unerwartete Vorkommnisse bereit, auf die 
wir oft unmittelbar reagieren müssen. In diesen 
Situationen kann es dazu kommen, dass Bedürf-
nisse, Wünsche oder Rechte der Kinder zu kurz 
kommen. 

So kann es zum Beispiel vorkommen, dass wir 
dem Kind etwas abnehmen, was es eigentlich 
schon selber kann, dass ein Spiel mittendrin abge-
brochen werden muss oder dass ein Kind wo-
möglich sogar festgehalten wird, obwohl hierfür 
keine unbedingte Notwendigkeit besteht. In den 
genannten Situationen ist es wichtig, den Kin-
dern zu vermitteln, dass sie nichts falsch gemacht 
haben. Es ist wichtig, diese Situationen feinfühlig 
zu reflektieren und sowohl in den Austausch mit 
Kolleginnen und Kollegen zu gehen als auch den 
Kindern zu vermitteln, wieso es zu diesem Verhal-
ten kam. In solchen Situationen ist es besonders 
wichtig, sich im Falle einer Überforderung bei 
Kolleginnen beziehungsweise Kollegen oder bei 
der Kita-Leitung Unterstützung zu holen. Nach Hilfe 
zu fragen und diese in Anspruch zu nehmen, sehen 
wir als große Stärke in der professionellen Ausfüh-
rung unsere Rolle als pädagogische Fachkraft. 
Nur durch eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 
entsteht im Team eine Fehlertoleranz, die dazu 
führt, dass grenzwertiges Verhalten vermieden 
werden kann. 

Die Partizipation und das Beschwerdemanage-
ment aller Beteiligten, im Sinne des Kinderschut-
zes, bedeutet für uns verantwortliches Zusam-

men und gegebenenfalls als Beschwerden 
zu interpretieren (vergleiche Evindar). Kinder 
sollen (unter anderem im Rahmen von Par-
tizipationsprozessen) ermutigt werden, sich 
zu beschweren und im Beschwerdeprozess 
unterstützt werden. 

• Beschwerden im persönlichen Bereich wer-
den wenn möglich sofort berücksichtigt und 
behandelt. Beschwerden den allgemeinen 
Kita-Alltag betreffend werden zum nächst-
möglichen Zeitpunkt gegebenenfalls in einem 
Partizipationsgremium behandelt. 

• Das Kind bekommt eine für es verstehbare 
Rückmeldung über seine Beschwerde. Das 
Kind wird gefragt, wie es ihm nach der Be-
schwerde und einer gegebenenfalls daraus 
resultierenden Handlung des Beschwerdeneh-
mers geht. 

Eltern: Beteiligung
Für die Eltern bieten wir in der Kindertagesstätte 
Sperberweg vielfältige Möglichkeiten, sich im 
Alltag in der Kita zu beteiligen und gemeinsame 
Absprachen für ein sicheres und zuverlässiges Auf-
wachsen ihres Kindes zu treffen:

• Eltern werden eingeladen, ihre familiäre 
Lebenssituation mit ihren kulturellen und reli-
giösen Traditionen in die Kita einzubringen.

• Unsere Fachkräfte pflegen einen ressourceno-
rientierten Austausch mit den Eltern zur bishe-
rigen und weiteren Entwicklung des Kindes.

• Wir befinden uns im dialogischen Austausch, 
begegnen uns auf Augenhöhe mit den Eltern 
und gehen auf ihre Bedürfnisse ein. 

• Wir feiern gemeinsam Feste (zum Beispiel 
Sommerfeste, Laternenfeste, gruppeninterne 
Feste) und ermöglichen Eltern, sich hier aktiv 
einzubringen. 

• Wir suchen den Kontakt zu Beratungsstellen 
und -diensten und begleiten die Eltern bei der 
Suche nach Informationen und Hilfe. 

Eltern: Beschwerdemanagement
Auch die Beschwerden von Eltern sehen wir als 
Kommunikationsangebot und geben diesen 
ebenfalls den benötigten Raum. Eltern können 
ihre Beschwerden verbal oder schriftlich äußern. 
Zudem nehmen wir die Bedürfnisse und Gefühle 
der Eltern feinfühlig und empathisch wahr, um 
gemeinsam nach Lösungen und Kompromissen 
zu suchen. 

Fo
to

: h
ig

hw
ay

st
ar

z/
Fo

to
lia

.c
om

Fo
to

: O
ks

an
a 

Ku
zm

in
a/

Ad
ob

eS
to

ck



28 29

menarbeiten, helfendes und unterstützendes, 
professionelles Handeln sowie Hinschauen und 
Ansprechen. Gemeinsam haben wir uns darüber 
verständigt, achtsam zu sein und im Falle von 
grenzverletzendem Verhalten durch Kolleginnen 
und Kollegen, dieses klar zu benennen und zu 
beenden. Wenn notwendig werden die Leitung 
und gegebenenfalls weitere Verantwortungsträ-
ger einbezogen (genauere Informationen, siehe 
Rahmenkonzeption der städtischen Kindertages-
stätten).

10.3 Verhaltensampel für die Kita
Eine Verhaltensampel zeigt auf, welches Verhalten 
der pädagogischen Fachkräfte bedürfnisorien-
tiert und professionell ist (grün). Außerdem wird 
gezeigt, welches Verhalten grenzwertig sein kann 
(gelb) oder ganz klar grenzüberschreitend ist (rot). 

Grünes Verhalten
Die grüne Kategorie der Ampel besteht aus Ver-
haltensweisen, die empathisch und feinfühlig die 
Bedürfnisse der Kinder und ihrer Familien wahr-
nehmen und berücksichtigen. Es steht die Frage 
nach den Wünschen und Rechten der Kinder im 
Vordergrund. 

Grünes Verhalten – bedürfnisorientiertes  
professionelles Verhalten

Zum Beispiel
• Zugewandt und auf Augenhöhe ins  

Gespräch gehen
• Wertschätzender, freundlicher Umgang
• Klarheit
• Grenzen setzen
• Kinder in Erfahrungen von Selbstwirksamkeit 

unterstützen

Gelbes Verhalten
Für den gelben Bereich ist es wichtig, dass wir 
gemeinsam im Team reflektieren, welche Verhal-
tensweisen wir in dem Bereich sehen und wie es 
zu diesen Verhaltensweisen kommen kann. Eine 
vertrauensvolle, ressourcenorientierte und re-
spektvolle Zusammenarbeit im Team bildet hierfür 
die Grundlage.

Gelbes Verhalten – nicht richtig, aber  
kann mal passieren

Zum Beispiel
• Laute Aufforderungen
• Anschreien in Gefahrensituationen
• Dem Kind etwas abnehmen,  

was es schon selber kann
• Unbegleiteter Ausschluss von Aktivitäten  

(„vor die Tür setzen“)
• Festhalten

Rotes Verhalten 
Rotes Verhalten erachten wir als inakzeptabel. 
Im roten Bereich finden sich Verhaltensweisen, 
die wir als Grenzüberschreitungen wahrnehmen. 
Nichtsdestotrotz ist es wichtig, dass wir uns mit 
grenzüberschreitenden Verhaltensweisen ausein-
andersetzen, um diese zu erkennen und im Team 
ansprechen zu können. 

Rotes Verhalten – inakzeptabel
• Körperliche Gewalt jeder Art
• Verbale Gewalt jeder Art
• Sexuelle Gewalt jeder Art
• Psychische Gewalt jeder Art 

Ein sehr ausführliches Beispiel einer Verhaltensam-
pel ist dargestellt im Oldenburger Kinderschutz-
konzept der städtischen Kindertagesstätten. Jede 
städtische Kindertagesstätte erarbeitet auf Grund-
lage dieser Ampel seine eigene Verhaltensampel 
und reflektiert diese regelmäßig. 

10.4. Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
(§ 8a SGB VIII)
Die vorliegende Konzeption befasst sich mit 
Maßnahmen zum Kinderschutz innerhalb der 
Kindertageseinrichtung. Das Verfahren zur Wahr-
nehmung des Schutzauftrages bei Kindeswohl-
gefährdung nach § 8a SGB VIII, welches vor allem 
die Unterstützung der elterlichen Sorge im Fokus 
hat, ist durch eine Dienstanweisung geregelt, die 
für alle Fachdienstes des Amtes für Jugend und 
Familie gilt. In der Dienstanweisung sind Verfah-
rensschritte und Materialien zur Dokumentation 
festgelegt. 
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